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Seit Jahren beklagt die Kinobranche einen Rückgang der Zuschauerzahlen. 
Im digitalen Zeitalter wird es für viele Filmproduzenten und -verleihe immer 
schwieriger, ihre Filme vor Piraterie zu schützen. Internet-Tauschbörsen und 
der DVD-Schwarzmarkt f lorieren geradezu, und mittlerweile konzentriert sich 
der Kampf der großen Filmhäuser immer öfter schon allein darauf, die Filme 
wenigstens bis zur Weltpremiere unzugänglich zu halten. Es ist jedoch nicht 
nur ein Problem der Illegalität, dem die Kinos gegenüberstehen. DVD-Verlage 
verleihen und verkaufen die DVD-Versionen der Kinofilme in immer kleineren 
Abständen nach den Kinostartterminen. In Kombination mit immer besser und 
erschwinglicher werdenden Großbildfernsehern, Tonanlagen oder gar so ge-
nannten Heimkinoanlagen findet das Filmerlebnis zunehmend im eigenen 
Wohnzimmer oder dem eines Freundes bzw. einer Freundin statt. Um die Men-
schen dennoch in die Kinos zu locken, setzt die Kinobranche auf den Reiz des 
Spektakulären. Der Trend geht unübersehbar zum Multiplexkino mit überdi-
mensionalen Leinwänden, riesigen Zuschauersälen und immer ausgefeilteren 
Surround-Sound-Systemen, die dem Publikum das Gefühl, ›mittendrin‹ zu 
sein, vermitteln sollen. Besonders in mittelgroßen Städten booten diese Groß-
raumkinos die bisher ansässigen kleineren Kinos oft aus. So gab es z.B. dem Hi-
storischen Seminar der TU Braunschweig zufolge 1997 noch zwölf kommerzielle 
Kinosäle in Braunschweig. Nach der Eröffnung des Cinemaxx im Jahr 2000 und 
der kürzlichen Schließung des Kinos Universum im Sommer 2006 bleibt davon 
nur noch einer bestehen. Die Schließung kleinerer Kinohäuser ist jedoch nicht 
immer nur mit dem Verlust der Atmosphäre, die diese mit sich bringen, ver-
bunden, sondern bedeutet oft eine entscheidende Veränderung im allgemei-
nen Programmangebot. Um ihre Säle zu füllen, konzentrieren sich Multiplexki-
nos verständlicherweise auf massenkompatible und kommerziell einträgliche 
Filme. Für eine Stadt wie Braunschweig bedeutet das Verschwinden der kleinen 
Kinosäle das gleichzeitige Verschwinden von Independent- bzw. Arthouse- Fil-
men von den Leinwänden der Stadt. Um die hohen Betriebskosten der Multi-
plexe zu decken, werden zudem auch die Eintrittspreise immer höher, was ih-
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nen wiederum weniger Zuschauer beschert. Es ist, wie so oft in der Wirtschaft, 
ein paradoxer Kreislauf.
Ausgehend von einigen Projekten in den USA gibt es derzeit weltweit Bemü-
hungen, aus diesem Kreislauf und den beschriebenen Strukturen auszubre-
chen und zu einer neuen – bzw. alten – Kultur des Kinoerlebnisses zurückzu-
kehren. Das größte Anliegen dieser alternativen Projekte liegt darin, aus dem 
individuellen Filmerlebnis – ob nun allein bzw. in kleinen Gruppen im eigenen 
Wohnzimmer oder in der Dunkelheit des Kinos durch die extremen Sinnesein-
drücke durch die gigantische Leinwand und den vereinnahmenden Ton von den 
anderen Zuschauern isoliert – wieder ein Gemeinschaftserlebnis wie zu Beginn 
der Kinogeschichte zu machen. Dabei geht es den Organisatoren dieser Pro-
jekte weniger darum, wirklich die historischen Rezeptionssituationen zu re-
produzieren. Sie sind keine Filmspezialisten, und es ist teilweise fragwürdig, 
wie sehr sie überhaupt mit der Geschichte des Kinos vertraut sind. Trotzdem 
werden manche von ihnen von einer Art Nostalgie für Tage, die sie selbst nicht 
einmal miterlebt haben, getrieben. Sie greifen aus dem gesellschaftlichen All-
gemeinwissen über die Kinogeschichte intuitiv auf, was sie brauchen, und fin-
den unkonventionelle Wege, dies auf eine für heute adäquate Weise in ihrer 
eigenen Umgebung umzusetzen. Zwei prominente Projekte sind das MobMov 
aus Berkeley, Kalifornien, und das ebenfalls kalifornische Santa Cruz Gueril-
la Drive-In. Beide Projekte sind nicht älter als ein paar Jahre und erfreuen sich 
nicht nur eines riesigen Zuspruchs aus der eigenen Community, sondern haben 
mittlerweile landes- und sogar weltweit eine große Zahl Menschen inspiriert, 
ähnliche Projekte aufzuziehen.

MobMov – The Drive-In That Drives In

Bryan Kennedy von der Autokino-Bewegung MobMov (kurz für Mobile Movie) 
in Berkeley startete sein Projekt wohl weniger aus idealistischen Gründen als 
aus Neugier und Bastlerleidenschaft. Wie viele Amerikaner, die in den 70er 
und 80er Jahren geboren wurden, hat Kennedy die große Zeit der amerika-
nischen Autokinos selbst nicht miterlebt und ist dennoch sehr mit der Idee ver-
traut. »Es gibt immer noch dieses Gefühl von Nostalgie, wenn man einen al-
ten Film guckt, in dem ein Autokino gezeigt wird und alle rennen umher und 
essen Zuckerwatte und bewerfen sich und ihre Autos mit Popcorn ... Das sieht 
einfach nach sehr viel Spaß aus« (Kennedy in PBI: The World Today, 2006, mei-
ne Übersetzung). Kennedy startete sein Experiment ohne das Vorhaben eines 
großen Projektes. Doch aus ein paar Freunden wurden bald viele Freunde, ka-
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men Fremde hinzu und wurden neue Freunde, und neue Freunde starteten Ab-
leger in anderen Städten. Laut der Projektwebseite MobMov.org zählt das Pro-
jekt heute 2.983 Mitglieder, die in 144 Mobs in 24 Nationen auf der ganzen Welt 
aktiv sind. 
Die Idee dahinter ist so simpel wie charmant. Kennedy stattete sein Auto mit 
einem DVD-Player, einem Beamer und einer Radiosendeanlage aus und fand 
heraus, wie er diese Geräte mit der Batterie seines Autos betreiben kann – ein 
Wissen, das er gerne auf der MobMov-Webseite teilt. Alle paar Wochen sucht 
er sich eine große leere Hauswand, auf die er nach Sonnenuntergang projizie-
ren kann – die Wand eines des Nachts geschlossenen Kaufhauses, einer Indus-
triehalle oder Ähnliches. Diesen Ort gibt er zusammen mit der Vorstellungs-
zeit und dem Filmtitel über eine Mailingliste bekannt. Wenn genug Gäste mit 
ihren Autos eingetroffen sind und die richtige Radiofrequenz, auf der Kenne-
dy den Ton überträgt, gefunden haben, kann es losgehen. Die Vorstellung be-
ginnt meist mit ein paar historischen Werbefilmen, die sich auf der Webseite 
archive.‌org – einer amerikanischen Seite mit historischen Film- und Tonmateri-
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al in der Public Domain – herunterladen lassen. 
Gefolgt wird dies von einem Zeichentrickfilm, 
Kurzfilm oder auch einer alten Wochenschau, 
ebenfalls von archive.org. »Diese Eröffnungs-
filme sind sehr wichtig, um dem Ganzen einen 
Hauch von Nostalgie zu geben« (Kennedy 2005, 
meine Übersetzung), erklärt Kennedy auf seiner 
Homepage. Erst danach startet er den Haupt-
film. Um nicht gegen das Urheberrecht zu ver-
stoßen, werden hauptsächlich Independent 
Movies oder anderweitig ungeschützte Filme 
gezeigt. Damit ist es jedoch nicht getan. Nach 
ungefähr der Hälfte des Films fügt Kennedy eine künstliche Pause in die Vor-
führung ein und lädt die Zuschauer ein, ihre Autos zu verlassen, sich zu mi-
schen und einander kennen zu lernen, zum Beispiel an der Snackbar oder der 
Spendenbüchse des MobMovs, über die sich die Betreiber lieber als über ein 
Eintrittsgeld finanzieren. So schafft es Kennedy, die Leute nicht nur für einen 
Abend aus ihren Häusern heraus-, sondern auch wirklich zusammenzubrin-
gen. Oft bleibt ein Teil des Publikums noch nach der Vorstellung, um über den 
Projektor Computerspiele an der Hauswand zu spielen.

Santa Cruz Guerilla Drive-In – The Drive-In That Walks In

Das Konzept, einander fremde Personen zusammenzubringen, ist auch die 
Idee hinter dem Santa Cruz Guerilla Drive-In (kurz: GDI). Wo das MobMov je-
doch ein tatsächliches, wenn auch mobiles Autokino darstellt, kommt das Pu-
blikum in Santa Cruz hauptsächlich zu Fuß oder mit dem Fahrrad. Die Bezeich-
nung »Walk-In« wäre daher vielleicht angebrachter. Das GDI findet während 
der Sommermonate alle zwei Wochen statt. Termine und Location werden auch 
hier über Mailinglisten und Websites, aber auch über Flugblätter und natür-
lich Mundpropaganda bekannt gemacht. Anders als das MobMov jedoch, des-
sen Gründer sich erst mit den gesellschaftspolitischen Aspekten seiner Aktion 
auseinandersetzte, als das Projekt ein Eigenleben annahm, haben die Betreiber 
des GDI ein explizites politisches Anliegen. 

»Das Santa Cruz Guerilla Drive-In ist ein Freiluftkino unter dem Sternenhimmel, das auf Feldern 

und industriellem Brachland zum Leben erweckt wird. Das Guerilla Drive-In hilft, öffentliche 
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Räume zurückzuerobern und unsere urbane Umgebung in einen freudvollen Spielplatz zu ver-

wandeln« (Santa Cruz Guerilla Drive-In 2006, meine Übersetzung).

Gründer Rico Thunder geht es vor allem darum, einen Ort zu schaffen, an dem 
man abends zusammenkommen kann, ohne Geld ausgeben zu müssen. Es sei 
daran erinnert, dass in den USA die Parkanlagen nach Sonnenuntergang ge-
sperrt sind und es aufgrund der gängigen Städtearchitektur kaum öffentliche 
Plätze gibt, an denen man sich abends aufhalten kann, ohne in ein Café oder 
eine Bar gehen zu müssen. Thunder zeigt seine Filme auf Brückenpfeilern, La-
gerhallen oder auch Appartementgebäuden. Ab und zu wird die Aktion durch 
die Polizei beendet, wenn auch meist nur ungern. Dann wird das Kino kurzer-
hand eingepackt, Beamer, DVD-Player und Boxen werden auf einen Truck gela-
den und es wird umgezogen. 
Auch das GDI beginnt seine Vorstellungen mit Eröffnungsfilmen. Im Gegen-
satz zu den nostalgischen Bildern der MobMov-Eröffnung gibt es hier aller-
dings Filme zu sehen, die oft von anderen Aktivisten gemacht wurden. Nach 
dieser Einführung gibt es eine 10-minütige Pause, in der die Moderatoren des 
Abends Aktivisten dazu einladen, ihre Projekte vorzustellen oder Aktionen an-
zukündigen. Die Filme, die dann gezeigt werden, sind eine bunte Mischung aus 
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den Vorlieben der GDI-Betreiber, die sie illegal auf DVD zeigen. So treffen ak-
tuelle Dokumentationen wie Dark Days (USA 2000, Marc Singer), The Yes Men 
(Kanada 2003, Dan Ollman/Sarah Price/Chris Smith) und Coconut Revoluti-
on (UK 2000, Dom Rotheroe) auf (Kult-)Klassiker wie Delicatessen (Frankreich 
1991, Marc Caro/Jean-Pierre Jeunet), Harold and Maude (USA 1971, Hal Ashby) 
und sogar Chicken Run (UK 2000, Peter Lord/Nick Park). So gemischt wie die
se Filmauswahl scheint auch das Publikum des GDI. Im Forum der Webseite 
des GDI-Kollektivs wurde kürzlich über eine Gruppe Obdachloser diskutiert, 
die den Vorstellungen regelmäßig beiwohnen, jedoch oft betrunken sind und 
während der Vorstellung Lärm machen. Einige Zuschauer baten das Kollektiv, 
sich mit dieser Gruppe und anderen lauten Betrunkenen auseinanderzusetzen 
und ggf. um Ruhe zu bitten. Rico Thunder hatte jedoch eine andere Idee. »Es ist 
ziemlich großartig, dass das GDI in den Zeitplan dieser Obdachlosen eingewo-
ben ist. Denn es ist eins der wenigen Dinge, die sie umsonst tun können, ohne 
belästigt zu werden.« (Thunder in Guerilla Drive-In Tribe Discussion 2006, mei-
ne Übersetzung). Statt sie von Betreiberseite um Ruhe zu bitten, schlägt er den 
genervten Zuschauern vor, selbst mit der Gruppe Kontakt aufzunehmen, sich 
vielleicht vor dem Film vorzustellen und sich kennen zu lernen. So wäre es viel 
einfacher, sich gegenseitig klarzumachen, welches Verhalten angebracht ist. 
Als DIY-Kollektiv dem Do It Yourself-Gedanken verhaftet, bitten die Betreiber 
des Guerilla Drive-Ins ihr Publikum also, den DIY-Gedanken weiterzutragen 
und sich ggf. selbst mit aufkommenden Problemen auseinanderzusetzen. Eine 
Zuschauerin fasst zusammen: 

»Für mich besteht ein GDI-Erlebnis zu 50% aus dem Film und zu 50% aus der kulturellen Erfah-

rung/Umgebung. Deswegen und weil es keine kontrollierte Umgebung wie ein Kinosaal ist, 

habe ich gar nicht die Erwartung, dass ich dort nur des Films wegen hingehe. Ich gehe dorthin, 

um draußen zu sein, um in einer originellen Umgebung zu sein, mit Freunden rumzuhängen, 

um einen Film an einer Hauswand zu sehen und um Teil von etwas Einmaligem und Besonde-

rem zu sein. Der Film ist nur ein Teil davon« (Neon in Guerilla Drive-In Tribe Discussion 2006, 

meine Übersetzung).
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West Chester Guerilla Drive-In – The Walk-In That Blends In

Ein drittes Projekt eröffnet noch ganz andere Perspektiven, wenn es darum 
geht, Filme in einer ungewöhnlichen Umgebung zu zeigen. Das West Chester 
Guerilla Drive-In in Pennsylvania versucht für seine Filme thematisch oder sti-
listisch passende Orte zu finden. So wurde die schräge 80er-Jahre-Punk-Sci-Fi-
Satire Repo Man (USA 1984, Alex Cox) auf dem Schrottplatz gezeigt, während 
man sich zur romantischen 50er-Jahre-Komödie Pillow Talk (USA 1959, Micha-
el Gordon) mit Doris Day und Rock Hudson in einer in den 50er Jahren erbauten 
Blockhütte mit passendem Interieur und Privatschulen-Charme traf. Auf die-
se Weise bringt die Filmgruppe in West Chester nicht nur verschiedenste Per-
sonen dazu, einen gemeinsamen Abend zu erleben, sondern versetzt sie gleich-
zeitig in einen Raum, der mit der Ästhetik des Films kommuniziert und den 
Film so ganz anders erfahrbar werden lässt. 
Es sind diese räumlichen und zwischenmenschlichen Erfahrungen, die die Po-
pularität und das Filmerlebnis in den Guerilla Drive-Ins in West Chester, Santa 
Cruz und anderswo wie auch in den MobMovs in der ganzen Welt ausmachen. 
Vielleicht liegt hier genau jener Schlüssel zum Zuschauererlebnis, den die Mul-
tiplexkinos so krampfhaft in der Sinnesüberschwemmung durch noch größere 
Leinwände, noch realistischeren Ton und die Filmproduzenten in noch aufwen-
digeren Produktionen mit noch mehr Action und noch schnelleren Schnitten 
suchen und oft nicht finden. Es bleibt zu hoffen, dass die großen Konzerne 
etwas aus der Subkultur zu lernen vermögen. Und es bleibt zu hoffen, dass 
diese Subkultur sich nicht vereinnahmen lässt. Bryan Kennedy bietet auf der 
MobMov-Webseite mittlerweile eine Dienstleistung an: Guerilla-Marketing 
mit seiner Erfindung der mobilen Projektion. Man kann es ihm nicht verübeln, 
sich mit seiner Erfindung eine Existenz aufbauen zu wollen. Doch wenn man 
in diesem Zusammenhang an Rico Thunder und seinen Kampf um öffentliche 
Plätze denkt, oder wenn man an eine allgemeine Streetart-Kultur denkt, der 
es auch darum geht, die Oberflächen der Stadt von der Werbung zurückzuero-
bern, dann darf man schon ein kleines bisschen traurig sein.
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